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„Deine Liebe ist mir wie der 
Morgen- und Abendstern, er geht 
nach der Sonne unter und vor 
der Sonne wieder auf..." 
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Hohelied der Liebe 
von Goethe 


Herausgegeben 


von 


Rudolf Heyne 


Gera⸗Antermhaus 
W. Koehler'ſche Verlagsbuchhandlung 
(F. E. W. Koehler) 


„Ich hab das Hohelied Salomonis über— 
ſetzt, welches iſt die herrlichſte Sammlung Liebes: 
lieder, die Gott erſchaffen hat.“ Als Goethe 
dieſe Worte an ſeinen Freund, den Kriegs— 
zahlmeiſter Merck in Darmſtadt ſchrieb (7. Okt. 
1775), dachte er wohl nicht daran, daß er 
ſelbſt bald ein Hoheslied der Liebe 
ſchreiben werde, welches ſich dem Salomoni— 
ſchen gar wohl an die Seite ſtellen darf: ſeine 
Briefe an Frau von Stein. 

Es iſt ſchon wiederholt ausgeſprochen worden, 
daß Goethe, wenn er auch weiter nichts als 
dieſe Briefe an ſeine Freundin und Geliebte 
geſchrieben hätte, doch zu den erſten lyriſchen 
Dichtern aller Zeiten zu zählen wäre. Dennoch, 
und obwohl in mehreren Ausgaben vorliegend, 
ſind ſie verhältnismäßig wenig bekannt, was 
wohl darin ſeinen Grund hat, daß zu einem 
vollen Genuß ihres Inhalts einige Vertraut⸗ 


heit mit Goethes äußerem und innerm Lebeng- 
gang erforderlich iſt. Wir glauben daher be— 
ſonders denen, die nicht Zeit haben, ſich mit 
ſolchen Studien eingehender zu beſchäftigen, 
eine willkommene, die Mühen des Tages 
freundlich erheiternde Gabe zu bieten, wenn 
wir die glänzendſten Stellen aus jenen zahl- 
reichen Briefen und Billetten (e. 1800 Nummern) 
in einer ſorgfältigen Auswahl zum Abdruck 
bringen. 


Der Herausgeber. 


Benutzt iſt bei der vorliegenden Auswahl 
die Cottaiſche Ausgabe in vier Bänden, heraus- 
gegeben von K. Heinemann. 


Eiebe Frau, leide, daß ich Dich fo lieb 
habe. Wenn ich jemand lieber haben kann, 
will ich Dir's ſagen, will Dich ungeplagt laſſen. 
Adieu Gold. Du begreifſt nicht, wie ich Dich 


lieb hab. 
Weimar, d. 28. Jan. 1776. 


Und mich verdrießt's doch auch, daß ich 
Dich ſo lieb habe, und juſt Dich! 
(Febr. 1776.) 


Wandrers Nachtlied. 


Der Du von dem Himmel biſt, 
Alle Freud und Schmerzen ſtilleſt, 
Den der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt: 
Ach ich bin des Treibens müde! 


Was ſoll all die Qual und Luſt? 
Süßer Friede, 
Komm, ach komm in meine Bruſt! 


am Hang des Ettersberg, 
d. 12. Febr. 1776. 


Ich ſeh wohl, liebe Frau, wenn man Sie 
liebt, iſt's als wenn geſät würde: es keimt 
ohnbemerkt, ſchlägt aus und ſteht da — und 
Gott gebe ſeinen Segen dazu! Amen. 

Weimar, d. 24. März 1776. 


N (Wenn ich nur den tiefen Anglauben Ihrer 
Seele an ſich ſelbſt begreifen könnte, Ihrer 
Seele, an die Tauſende glauben ſollten, um 
ſelig zu werden. — Man ſoll eben in der 
Welt nichts begreifen, ſeh ich je länger, je 
mehr. 


Leipzig, d. 31. März 1776. 


Alſo auch das Verhältnis, das reinſte, 
ſchönſte, wahrſte, das ich außer meiner Schweſter 
je zu einem Weibe gehabt, auch das geſtört! ... 
Wenn ich mit Ihnen nicht leben ſoll, ſo hilft 
mir Ihre Liebe ſo wenig als die Liebe meiner 
Abweſenden, an der ich ſo reich bin. Die 
Gegenwart im Augenblicke des Bedürfniſſes 
entſcheidet alles, lindert alles, kräftiget alles. 
Der Abweſende kommt mit ſeiner Spritze, 
wenn das Feuer nieder iſt — — und das 
alles um der Welt willen! Die Welt, die 
mir nichts ſein kann, will auch nicht, daß Du 
mir was ſein ſollſt — ſie wiſſen nicht was 
ſie tun. Die Hand des einſam Verſchloſſenen, 
der die Stimme der Liebe nicht hört, drückt 


hart wo ſie aufliegt. 
Weimar, d. 24. Mai 1776. 


Verzeihen Sie, daß ich Sie leiden mache, 
ich will's künftig ſuchen, allein tragen zu lernen. 
Ich wohne in tiefer Trauer über einem Ge— 


Nieht 
d. 25. Mai 1776. 


Sie ſind lieb, daß Sie mir alles geſagt 


haben! — Man ſoll ſich alles ſagen, wenn 
man ſich liebt. — Liebſter Engel und ich habe 
wieder drei Worte in der Hand, Sie über 
alles zu beruhigen, aber auch nur Worte von 
mir zu Ihnen! — — Ich komme heut noch! 
Adieu. 

r d. 7. Juni 1776. 


Sein Sie mir lieb wie immer, ich will 
auch ſeltner ſchreiben und kommen. 
d. 20. Juni 1776. 


Eiebſte Frau, ich darf nicht dran denken, 
daß Sie Dienstag weggehn ... Denn was 
hilft alles! Die Gegenwart iſt's allein, die 
wirkt, tröſtet und erbaut! — Wenn ſie auch 
wohl manchmal plagt — und das Plagen iſt 
der Sommerregen der Liebe. 

d. 22. Juni 1776. 


= 


Es iſt und bleibt Gegenwart alles! — 
Was hilft mich's, daß Sie in der Welt ſind, 
daß Sie an mich denken. Sie fehlen mir an 
allen Ecken, ich ſchleiche meinen Tag herum 
und es iſt mir eben weh bei der Sache. 

d. 2. Juli 1776. 


Deine Schweſter ift ein liebes Geſchöpf, 
wie ich eins für mich haben möchte, und dann 
nichts weiter geliebt; ich bin des Herzteilens 


überdrüſſig. 
If d. 16. Juli 1776. 


(Wenn ich nur leben könnte, ohne zu 
lieben! ... Die Liebe gibt mir alles, und 
wo die nicht iſt, dreſch' ich Stroh. 

d. 17. u. 22. Juli 1776. 


Miu mich in der Melancholie meines 
alten Schickſals weiden, nicht geliebt zu werden, 
wenn ich liebe. 


d. 24. Juli 1776. 


Deine Gegenwart hat auf mein Herz eine 
wunderbare Wirkung gehabt, ich kann nicht 
ſagen wie mir iſt! mir iſt wohl und doch ſo 
träumig 

Dein Verhältnis zu mir iſt fo heilig ſon— 
derbar, daß ich recht fühle: es kann nicht mit 
Worten ausgedrückt werden, Menſchen können's 
nicht ſehen. Vielleicht macht mir's einige 
Augenblicke wohl, meine verklungenen Leiden 
wieder als Drama zu verkehren. Adieu liebe. 

d. 8. Aug. 1776. 


(Warum ſoll ich Dich plagen! Liebſtes 
Geſchöpf! — Warum mich betrügen und Dich 
plagen und ſo fort. — Wir können einander 
nichts fein und find einander zu viel .. 

Ich will Dich nicht wiederfehen — Nur ... 
es iſt alles dumm, was ich ſagen könnte. — Ich 
ſeh Dich eben künftig wie man Sterne ſieht! 


— denk das durch! 
(Sept. 1776.) 


Mein Herz ift doch bei Ihnen, liebe ein- 
zige, die mich glücklich macht, ohne mir weh 
zu tun. Doch — freilich auch nicht immer 


ohne Schmerz. Ade beſte. 
d. 12. Sept. 1776. 


Sie kommen mir eine Zeit her vor wie 
Madonna, die gen Himmel fährt; vergebens, 


daß ein Rückbleibender ſeine Arme nach ihr 
ausſtreckt, vergebens, daß ſein ſcheidender, 
tränenvoller Blick den ihrigen noch einmal 
niederwünſcht: ſie iſt nur in den Glanz ver— 
ſunken, der ſie umgibt, nur voll Sehnſucht 
nach der Krone, die ihr überm Haupte ſchwebt. 
Adieu doch Liebe! 


d. 7. Okt. 1776. 


Das Glück des Lebens liegt dunkel auf 


mir. 
d. 10. März 1777. 


(Beim Wiederleſen von Werthers Leiden.) 


(Was mir in Kopf und Herzen ſtritt 

Seit manchen lieben Jahren, 
Was ich da träumend jauchzt' und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 
d. 28. April 1777. 


= 


3% wohne in ſtiller Traurigkeit über meinen 
Gefilden. 
d. 21. Mal 1777. 


Ich hab Sie ſehr lieb. Das hab ich 
ſchon ſo oft geſagt, und mich dünkt, das iſt 
eins von den wenigen Dingen, die man ohne 
neue Wendung immer wieder neu zu ſagen 


glaubt. 
d. 23. Mai 1777. 


Wie lieb ich Sie geſtern Abend hatte, 
durft ich Ihnen nicht ſagen ... Sie werfen 
mir immer vor, daß ich ab- und zunehme in 
Liebe; es iſt nicht ſo, es iſt nur gut, daß ich 
nicht alle Tage ſo ganz fühle, wie lieb ich 


Sie habe. 
d. 26. Mai 1777. 


2 


Meine Verſtändniſſe ſind dunkel, nur iſt 
mir ziemlich klar, daß ich Sie liebte. 
d. 27. Aug. 1777. 


Ja, lieb Gold, ich glaub wohl, daß Ihre 
Liebe zu mir mit dem Abſein wächſt. Denn 
wo ich weg bin, können Sie auch die Idee 
lieben, die Sie von mir haben; wenn ich da 
bin, wird ſie oft geſtört durch meine Tor- und 
Tollheit ... Ich hab Sie gegenwärtig lieber 
als abweſend, drum könnt' ich mir anmaßen, 
daß meine Liebe wahrer ſei .. 

(Sept. 1777.) 


52 


(Warum das Hauptingredienz Ihrer Em- 
pfindungen neuerdings Zweifel und Anglaube 
iſt, begreif ich nicht; das iſt aber wohl wahr, 
daß Sie einen, der nicht feſt hielte in Treue 
und Liebe, von ſich wegzweifeln und träumen 
könnten, wie man einem glauben machen kann, 
er ſähe blaß aus und ſei krank. 


d. 31. Okt. 1777. 


Mir ſcheinen unſre Empfindungen neuer⸗ 
dings auf Spitzen zu ſetzen. Adieu Gold. 
Es iſt und bleibt doch immer beim Alten. 

d. 11. Jan. 1778. 


Es iſt doch hübſch von Ihnen, daß Sie 
den, den Sie nicht mehr lieben, doch mit ein— 
gemachten Früchten nähren wollen. 

d. 1. Febr. 1778. 


Hier ſind freundliche Blumen, Sie für 
meine ſtumpfe Geſellſchaft zu entſchädigen. 
Wenn Sie jemand mit einem Korbe 
ſchicken wollen, ſollen Sie noch mehr haben, 


auch Radieschen und Salat. — 
d. 26. März 1778. 


Ich weiß ſehr wohl, wie Sie meine Picks 
traktieren; daß es mir aber Ernſt iſt, ſehen 
Sie daran, daß ich nicht komme, ob ich gleich 
gern käme ... Wenn man nicht jagen kann, 
wie lieb man eins hat, ſo ſcheints, man wolle 
ſich mit Böſem helfen, wenn's im Guten nicht 
fort will. 


(April 1778.) 


Est amor circulus a bono in bonum 
semper revolutus. 
Plato in convivio. 
(April 1778) 
(Die Liebe iſt ein beſtändiger Kreislauf vom 
Guten zum Guten.) 


Ich bin leider an Ihre Liebe zu feſt ge- 
knüpft; wenn ich manchmal verſuche, mich los 
zu machen, tut mir's zu weh; da laß ich's 


lieber ſein. 
d. 17. Zuni 1778. 


= 


Biebfte, ich habe geftern Abend bemerkt, 
daß ich nichts lieber ſehe in der Welt als Ihre 
Augen, und daß ich nicht lieber ſein mag, als 
bei Ihnen. Es iſt ſchon was altes und doch 


fällt mir's immer einmal wieder auf. 
d. 3. Aug. 1778. 


AAberall ſuch' ich Sie, bei Hof, in Ihrem 
Haus und unter den Bäumen; auch ohne es 
zu wiſſen geh ich herum und ſuche was, und 
endlich kömmt's heraus, daß Sie mir fehlen. 
Es lebe die Gegenwart, und ich wollt', Sie 
wären wieder hier ... Kommen Sie ja bald, 
denn die Abweſenden ſind wie die Toten fern. 

Sept. u. Nov. 1778. 


l 


(Wenn ich an ein Ort komme, wo ich mit 


Ihnen geweſen bin, oder wo ich weiß, daß 
Sie waren, iſt mir's immer viel lieber .. 
Es iſt mir faſt unangenehm, daß eine Zeit 
war, wo Sie mich nicht kannten und nicht 
liebten. Wenn ich wieder auf die Erde komme, 
will ich die Götter bitten, daß ich nur ein— 
mal liebe, und wenn Sie nicht ſo feind dieſer 
Welt wären, wollt' ich um Sie bitten zu dieſer 


lieben Gefährtin. ö 
Dornburg, d. 2. März 1779. 


Da mir Worte immer fehlen, Ihnen zu 
ſagen, wie lieb ich Sie habe, ſchick' ich Ihnen 
die ſchönen Worte und Hieroglyphen der Natur, 
mit denen ſie uns andeutet, wie lieb ſie uns hat. 

d. 24. März 1779. 


Soll man's gut oder bös deuten, wenn 


man die kindiſchſten Empfindungen nicht los 
werden kann? Ich gönne und wünſche Ihnen 
immer Freude, und daß Sie eine kleine Luſt 
ohne mich genießen, macht mir einen Tag 
üblen Humor. Daß ſo viel Selbſtiſches in 
der Liebe iſt, und doch, was wäre ſie ohne 


das! 
d. 20. April 1779. 


(Wenn ich nur was anders hätte, Ihnen 
zu ſchicken, als Blumen und immer dieſelbigen 
Blumen. Es iſt wie mit der Liebe; die iſt 


auch monoton. 
d. 23. Mat 1779. 


Einen Korb mit Früchten und einen Gruß. 
Die Trauben ſind freilich nicht vom Rhein; 
machen Sie's damit, wie Sie's mit mir ſelbſt 
halten müſſen: leſen Sie die reifen Beeren 
aus, und wo Sie was Saures ſpüren, werfen 
Sie's weg. 


d. 1. Sept. 1779. 


(Wenn ich heimlich mit mir nicht zufrieden 
bin, ſo ſind Sie wie die eherne Schlange, zu 
der ich mich aus meinen Sünd' und Fehlern 
aufrichte und geſund werde. 

d. 5. Juni 1780. 


=) 


Ibre große Vorluſt, mir zu ſchreiben, hat 
ſich wohl in ein und den andern freundlichen 
Gedanken aufgelöſt, den Sie mir über die 
Berge zuſchicken. Nicht ſo mit mir; Sie 
ſollen Briefe haben, bis Sie ſagen hör' auf!... 

Wenn Sie nicht bald wiederkommen, muß 
ich eine andre Lebensart anfangen. Eine 
Liebe und Vertrauen ohne Grenzen 
iſt mir zur Gewohnheit worden. Seit 
Sie weg ſind, hab' ich kein Wort geſagt, was 
mir aus dem Innerſten gegangen wäre. 

d. 30. Juni 1780. 


Verlieren Sie den Glauben nicht, daß ich 
Sie liebe, ſonſt muß ich einen großen Bankrut 


machen s 
d. 8. Sept. 1780. 


Ich möchte im dreifachen Feuer geläutert 
werden, um Ihrer Liebe wert zu ſein. Doch 
nehmen Sie die Statue aus korinthiſchem Erz, 
wie der Engel Ithruriel, um der Form willen 
an. Denn es kann Sie ein Beſſrer nicht 
beſſer lieben. 


Il penseroso fedele. 
d. 21. Sept. 1780. 


Es iſt wunderbar, und doch iſt's fo, daß 
ich eiferſüchtig und dummſinnig bin wie ein 
kleiner Junge, wenn Sie andern freundlich 
begegnen. 


d. 13. Okt. 1780. 


3% weiß nicht warum, aber mir ſcheint, Sie 
haben mir noch nicht verziehen. Ob ich Ver— 
gebung verdiene, weiß ich nicht, Mitleiden 
i 

Ich denke, der Baum unſrer Verwandt⸗ 
und Freundſchaft iſt lange genug gepflanzt 
und feſt genug gewurzelt, daß er von den 
Anbilden der Jahreszeit und der Witterungen 


nichts mehr zu beſorgen hat.. 
d. 29. Okt. 1780. 


Es muß mit uns wie mit dem Mhein— 
weine alle Jahr beſſer werden ... Behalten Sie 
mich lieb. Das muß einen befeſtigen, daß 
man mit allem Guten bleibender und näher 
wird, das andre wie Schalen und Schuppen 
täglich von einem herunterfällt. 


d. 7. Nov. 1780. 


3% bitte Sie, ſich täglich zu ſagen, daß 
alles, was Ihnen an mir unangenehm ſein 
konnte, aus einer Quelle kommt, über die ich 
nicht Meiſter bin; dadurch erleichtern Sie 


mir viel. 
d. 24. Nov. 1780. 


Der Wind geht von mir zu Ihnen, alſo 
bringt er Ihnen meine Gedanken. Doch können 
die auch gegen den Wind gehn, und alſo hoff' 
ich Beſuch von den Ihrigen ... Wenn ich 
ein paar Raketen hätte, ſo würf ich ſie, Ihnen 
einen guten Abend zu ſagen. 


d. 28. Jan. 1781. 


(Wenn es nur Worte gäbe, Ihnen zu 
ſagen, wie ich Sie liebe, und eine Tinte, ſie 


zu ſchreiben! 
d. 1. März 1781. 


Aus Zerſtreuung tauch ich eben die Feder 


in den brennenden Wachsſtock, der auf dem 
Tiſche bei mir ſteht; ſie ſcheint nach dem hef— 
tigſten und reinſten Element zu verlangen, da 
ich im Begriff war, Ihnen zu ſagen, daß ich 
Sie unendlich liebe. 

d. 3. März 1781. 


Ich ſehne mich nach Ihren lieben Augen, 
die mir gegenwärtiger ſind, als irgend etwas 
ſicht⸗ oder unſichtbares. Noch nie hab ich 
Sie ſo lieb gehabt, und noch nie bin ich ſo 
nah geweſen, Ihrer Liebe wert zu ſein .. 
Übrigens iſt's in mir fo ſtill, wie in einem 
Käſtchen voll allerlei Schmucks, Gelds und 
Papiere, das in einen Brunnen verſinkt; es 
ſoll alles für Sie aufgehoben ſein .. 

Adieu, ſüße Unterhaltung meines innerſten 
Herzens. Ich ſehe und höre nichts Gutes, 
das ich nicht im Augenblick mit Ihnen teile. 
And alle meine Beobachtungen über Welt 
und mich richten ſich nicht, wie Mare Antonius 
an mein eignes, ſondern an mein zweites 
ſelbſt. Durch dieſen Dialog, da ich mir bei 
jedem denke, was Sie dazu ſagen möchten, 
wird mir alles heller und werter ... 

Auf das Siegel drück ich einen Kuß und 


bin Dein für ewig. 
Neunheiligen, d. 7.— 11. Maͤrz 1781. 


Ich bitte die Grazien, daß ſie meiner 
Leidenſchaft die innere Güte geben und er— 
halten mögen, aus der allein die Schönheit 
entſpringe 

Meine Seele iſt feſt an die Deine ange— 
wachſen, ich mag keine Worte machen, Du 
weißt, daß ich von Dir unzertrennlich bin, 
und daß weder Hohes noch Tiefes mich zu 
ſcheiden vermag. Ich wollte, daß es irgend ein 
Gelübde oder Sakrament gäbe, das mich Dir 
auch ſichtlich und geſetzlich zu eigen machte, 
wie wert ſollte es mir fein! And mein No- 
viziat war doch lang genug, um ſich zu be— 
denken. Ich kann nicht mehr Sie ſchreiben, 
wie ich eine ganze Zeit nicht Du ſagen 
konnte 

Leb wohl, ich kann nicht von Dir kommen, 
wenn nicht des Blättchens Ende, wie zu 
Hauſe die Türe, mich von Dir ſchiede. 

Neunheiligen, d. 12. März 1781. 


Ibre Liebe macht ein immer ſchönes Klima 
um mich, und ich bin auf dem Wege, mich 
durch ſie von manchem Aberreſt der Sünden 


und Mängel zu kurieren. 
Weimar, d. 19. März 1781. 


= 


(Wenn ich in Ihrer Atmoſphäre erſt auf— 
quelle, ſo will alsdann meine Seele nicht in 
das enge Maß der Geſchäftlichkeit mehr paſſen. 

d. 20. März 1781. 


2 


Der graue Tag will mir nicht ſchmecken. 
Hab ich doch, wenn auch die Himmelsſonne 
ſich verbirgt, eine andre, die ſich nicht ver— 
ſteckt noch untergeht. 


d. 20. März 1781. 


Deine Liebe it mir wie der Morgen- 
und Abendſtern, er geht nach der Sonne 
unter und vor der Sonne wieder auf; ja wie 
ein Geſtirn des Pols, das nie untergehend 
über unſerm Haupt einen ewig lebendigen 
Kranz flicht. Ich bete, daß es mir auf der 
Bahn des Lebens die Götter nie verdunkeln 


mögen. 
d. 22. März 1781. 


Sagen kann ich nicht und darf's nicht be= 
greifen, was Deine Liebe für ein Amkehrens 
in meinem Innerſten wirkt. Es iſt ein Zu⸗ 
ſtand, den ich, ſo alt ich bin, noch nicht kenne. 
Wer lernt aus in der Liebe! 


d. 23. März 1781. 


Es ift mein Glück, daß ſich des Tags über 
ſo viele Haufen Geſchäfte zwiſchen Dich und 
mich legen, ſonſt wär ich den ganzen Tag 
bei Dir und wäre unglücklich, Dich nicht zu 
ſehen. 


d. 28. März 1781. 


Geſtern Nacht hatt' ich große Luſt, meinen 


Ring wie Polykrates in das Waſſer zu 
werfen, denn ich ſummierte in der ſtillen Nacht 
meine Glückſeligkeit und fand eine ungeheure 
Summe 

Adieu liebſte, Du meine Erfüllung vieler 
tauſend Wünſche ... meine Seele iſt auf 


Deinen Lippen. 
d. 2. u. 23. April 1781. 


Mit den Abend- und Morgenwolken eilt 
meine Seele zu Dir .. 
d. 24. April 1781. 


= 


Ich habe allerlei zu tun, und Deine Liebe 
macht mir auch zu tun, ſo eine angenehme 
Beſchäftigung es iſt. Ich bin bei Dir bis 
zur Abenddämmerung der Götter.. 

Adieu, Du liebe unverſiegende Quelle meines 


Glücks! 
d. 27. u. 28. April 1781. 


Mein Herz hat vor Deinem nichts ver— 
borgen; und wenn ich Dir Fehler verſtecke, 
ſo iſt's nur, um Deine Liebe nicht zu be— 
trüben .. . Ich küſſe Dich mit dem Kuß der 
Gedanken. 


d. 30. u. 31. Mai 1781. 


Ich ſehne mich heimlich nach Dir, ohne 
es mir zu ſagen; mein Geiſt wird kleinlich 
und hat an nichts Luſt. Einmal gewinnen 
Sorgen die Oberhand, einmal der Anmut, und 
ein böſer Genius mißbraucht meiner Ent⸗ 
fernung von Euch, ſchildert mir die läſtigſte 
Seite meines Zuſtandes und rät mir, mich mit 
der Flucht zu retten; bald aber fühl ich, daß 
ein Blick, ein Wort von Dir alle dieſe Nebel 
verſcheuchen kann. 


Jeden Abend grüß ich das rötliche Geſtirn 
des Mars, das über die Fichtenberge vor 
meinem Fenſter aufgeht; es muß Dir über 
meinem Garten ſtehn, und bald ſeh ich's mit 
Dir an einem Fenſter. Gute Nacht, meine 
Beſte, entfernt von ſeiner Liebe iſt nicht zu 
leben. 


Ilmenau, d. 8. Juli 1781. 


Mir find wohl verheiratet, das heißt durch 
ein Band verbunden, wovon der Zettel aus 
Liebe und Freude, der Eintrag aus Kreuz, 
Kummer und Elend beſteht ... Hilf mir 


glauben und hoffen. 
Ilmenau, d. 8. Juli 1781. 


Sag mir, liebſte, ob Du mit mir einig 
biſt. Es tut mir nichts weher, als wenn wir 
uns einen Augenblick mißverſtehen, als wenn 
mein Weſen an Deines falſch anſchlägt, mit 
oder ohne meine Schuld ... Sag mir ein 
freundlich Wort, damit ich zum Leben geſtärkt 
werde. 


(Weimar) Aug. 1781. 


Ich bleibe und wohne in Deiner Liebe... 
ich bin immer Dein und bei Dir, leibeigner 


als ſich denken läßt. 
d. 19. u. 28. Aug. 1781. 


Den Einzigen, Lotte, welchen Du lieben 
kannſt, forderſt Du ganz für Dich, und mit 
Recht. Auch iſt er einzig Dein, denn ſeit ich 


von Dir bin, ſcheint mir des ſchnellſten Lebens 
lärmende Bewegung nur ein leichter Flor, 
durch den ich Deine Geſtalt immerfort wie in 
Wolken erblicke; ſie leuchtet mir freundlich und 
treu, wie durch des Nordlichts bewegliche 
Strahlen ewige Sterne ſchimmern. 

Gotha, d. 9. Okt. 1781. 


Ich ſtehe viel gegen das Fenſter, wo ich 
mir Dich hinter den Bergen denke, meine 
Liebſte! mein Glück! Ich hoffe und harre 
f Dich 

Meine Seele iſt an Dich feſt gebunden, 
Deine Liebe iſt das ſchöne Licht aller meiner 
Tage, Dein Beifall iſt mein beſter Ruhm, und 
wenn ich einen guten Namen von außen recht 
ſchätze, ſo iſt's um Deinetwillen, daß ich Dir 
keine Schande mache. 

d. 23. u. 29. Okt. 1781. 


Schone Dich um Deint- und meintwillen, 
denn wie kann ich leben und am Leben mich 
freuen, wenn Du krank biſt! 


d. 12. Nov. 1781. 


Den Sonnenſtrahlen, die Deine Fenfter 
beſcheinen, find meine Blicke mit eingemiſcht ... 
Sag mir ein Wort, daß Du mich liebſt, nach 
mir verlangſt; laß mir die Hoffnung, Dich 
heute zu ſehen, und ſo werde aus Morgen 
und Abend wieder ein glücklicher Tag. 

d. 15. Nov. 1781. 


Mich verlangt ſehr, zu wiſſen, meine Beſte, 
ob Du Dich aus Deiner Stille und Trauer 
wieder herausgeriſſen haſt, und Deine Seele 
wieder in's Licht der Liebe getreten iſt, die 
alle Gegenſtände mit dem Glanze der Kolibri— 
Hälschen ſcheinen macht. 


(Nov. 1781.) 


Abends und morgens und nachts, wenn ich 
aufwache, nenn' ich Deinen Namen und hoffe 
auf Dich . .. Deine Geſtalt und Deine Liebe 
glänzt immer um mich, und wie in eine glück⸗ 
liche Heimat trag ich alles in Gedanken 


zu Dir. 
Gotha, d. 8. Dez. 1781. 


Es iſt mir in Deiner Liebe, als wenn ich 
nicht mehr in Zelten und Hütten wohnte, als 
wenn ich ein wohlgegründetes Haus zum Ge— 
ſchenk erhalten hätte, drinne zu leben und zu 
ſterben und alle meine Beſitztümer drinne zu 
bewahren. 


d. 11. Febr. 1782. 


Den erſten Tag, daß ich von Dir weg 
bin, will es nie recht gehn; mich reißt jedes 
Fäſerchen meines Weſens zu Dir... O 
Du Beſte! Ich habe mein ganzes Leben 
einen idealiſchen Wunſch gehabt, wie ich ge— 
liebt ſein möchte, und habe die Erfüllung 
immer im Traume des Wahns vergebens ge— 
ſucht; nun, da mir die Welt täglich klärer 
wird, find ich's endlich in Dir auf eine Weiſe, 
daß ich's nie verlieren kann.. 

Gute Nacht Lotte. Leb wohl, Du liebe 
Gewißheit, Du liebſter Traum meines Lebens! 


Buttſtädt, d. 20. März, 
Tiefenort, d. 6. April 1782. 
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(Wenn Du mich auch nicht ſo vorzüglich 
liebteſt, wenn Du mich nur neben Andern 


duldeteſt, jo wär' ich doch mein ganzes Dafein 
Dir zu widmen verbunden. Denn hätt ich 
wohl ohne Dich je meinen Lieblingsirtümern 
entſagen mögen? Könnt ich auch wohl die 
Welt ſo rein ſehen, ſo glücklich mich drinne 
betragen, als ſeitdem ich nichts mehr drinne 


zu ſuchen habe? 
Kaltennordheim, d. 9. April 1782. 


O liebe Lotte, was ſind die meiſten 
Menſchen ſo übel dran! Wie eng iſt ihr 
Lebenskreis, und wo lauft es hinaus! Wir 
beide haben dagegen Schätze, daß wir Könige 
auskaufen könnten, laß uns im ſtillen des Be⸗ 
ſcheerten genießen 

Lebewohl, Du mein einziges, eingebornes 


und angewöhntes Glück. 
Meiningen, d. 12. April, 
Barchfeld, d. 14. April 1782. 


Da ich einmal im Gewinnſt ſitze, ſo fällt 
mir alles zu; da ich aufmerkſam bin, des 
Glücks zu gebrauchen, ſo vermehrt ſich's täg— 
lich, und ich verſchleudre nichts. 

Wäre das, was ich gewinne, Geld, ſo 
wollt' ich bald eine Million beiſammen haben. 
Verſchiedne ſind auf verſchiednes in der Welt 
angewieſen. Goldreich werd ich nie, deſto 
reicher an Vertrauen, gutem Namen und Ein- 
fluß auf die Gemüter. And was ich erlange, 
bring ich zu Deinen Füßen. Es iſt gewiß, 
meine Liebſte, meine Sinne gehören Dir ſo zu 
eigen, daß nichts bei mir ein kann, ohne Dir 
Zoll und Akziſe zu bezahlen. Du haſt in 
meinen Augen und meinen Ohren kleine Geiſter 
angeſtellt, die von allem, was ich ſehe und 
höre, den Tribut der Verehrung für Dich 
fordern.. 

Adieu Beſte, Du Ziel meiner Arbeit und 


meiner Ruhe. 
Meiningen, d. 12. Mai, 


Weimar, d. 16. Juni 1782. 


Am Himmel iſt kein Wölkchen, auch nicht 
in meiner Seele; droben regiert die Sonne, 
hierunten Deine Liebe 

Liebe mich und laß dieſen immer währenden 
Sonnenſchein unſre Freude bleiben und ein 
immer ſchönes Klima um uns ſchaffen. 

d. 19. u. 24. Zuni 1782. 


So lange ich kein Wort von Dir habe, 
fehlt mir die Stimmung auf den Tag wie den 
Kaffeetrinkern, wenn ihr Frühſtück außenbleibt. 
a d. 8. Juli 1782. 


Einen guten Morgen an den ſchönen 
Garten, in dem mein Herz immer wie unter 
Rofen und Lilien ſpazieren geht.. 

Es iſt eine unausſprechliche Glückſeligkeit, 
wenn Geſinnungen und Empfindungen zwiſchen 
zwei Weſen wechſeln, ohne irgend anzuſtoßen, 
zurückgehalten oder geſchreckt zu werden. 

d. 14. Juli 1782. 
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Sag mir, liebe Lotte, iſt es phyſiſch oder 
haſt Du etwas in der Seele, was Dich kränkt? 
Du glaubſt nicht, was mich Dein Zuſtand 
geſtern geängſtigt hat. Das einzige Intereſſe 
meines Lebens iſt, daß Du offen gegen mich 
ſein magſt. Das Eingeſchloſſene halt ich 
nicht aus. 


d. 19. Juli 1782. 


So war es denn Gott ſei Dank ein Miß⸗ 
verſtändnis ... Ich bin noch betäubt davon. 
Es war wie der Tod, man hat kein Wort 
und keinen Begriff für fo etwas ... Offne 
mir Dein Herz wieder, liebe Lotte! 

d. 23. Juli 1782. 


So tief Deine Liebe drang und mir wohl 


machte, ſo tief hat der Schmerz die Wege ge— 
funden und zieht mich in mir ſelbſt zuſammen. 
Ich kann nicht weinen und weiß nicht wo— 
bin... Dein Schmerz iſt's, der mich ängſtigt. 
Wenn Dir's nicht wieder mit mir wohl 
werden kann, ſo geb ich auf, eine freudige 


Stunde zu haben. 
d. 24. Juli 1782. 


Mir ift um vieles beſſer. Noch wie ein 
vom Blitz Geſtreifter fühl ich eine kleine Läh⸗ 
mung, die wird aber bald verſchwinden, wenn 
die einzige Arznei angewendet wird. Wenn 
ich noch daran zurückdenke, ſo grauſt mich's 
wieder, und ich kann nicht eher ruhig werden, 
als bis ich für die Zukunft ſicher bin... 
Jeder Zweifel von Dir erregt ein Erdbeben in 
den innerſten Feſten der Tiefe meines Herzens. 

d. 25. u. 27. Juli 1782. 


Du biſt herzlich gut und lieb, aber Du 
kannſt auch nicht zu viel tun. Denn nur ein 
Hauch, nur ein Laut, der nicht ſtimmend von 
Dir zu mir herüberkommt, verändert die ganze 
Atmoſphäre um mich ... Amſchwebe mich 
mit Deinen Flügeln, lieber Schutzgeiſt ... 
Lebe wohl, Du einzig Verlangte. 

d. 27. u. 28. Juli 1782. 


(Wenn Lavater predigt Eins iſt not! 
ſo fühl ich auch das Eine, das mir not iſt, 
Dich, meine Geliebte, mir fehlen. Wie eine 
ſüße Melodie uns in die Höhe hebt, unſern 
Sorgen und Schmerzen eine weiche Wolke 
unterbaut, ſo iſt mir Dein Weſen und Deine 
Liebe. Ich gehe überall herum bei allen 
Freunden und Bekannten, als wenn ich 
Dich ſuchte; ich finde Dich nicht und kehre in 
die Einſamkeit zurücke. .. Wenn ich einen 
Tag gearbeitet habe, ohne Dich abends zu 
finden, ſo weiß ich eben nicht, wozu alle die 


Mühſeligkeit ſoll. 
d. 25. u. 26. Aug. 1782. 


Eiebe Lotte, komm zurück! Ich weiß bald 
nicht mehr, warum ich aufſtehe. 
d. 27. Aug. früh. 


Gute Nacht, liebe Lotte, morgen ift mein 
Geburtstag. Mit Dir will ich enden und an⸗ 
fangen wie immer. 

d. 27. Aug. abends. 


2 


O Du Beſte! was Deine Briefe einen 
Glanz von Liebe und Treue haben, wie ich 
mir Dein Herz ſo ſachte und ſchön geöffnet 
fee 

Adieu, liebſte Zärtlichſte und zärtlich Ge- 


liebteſte. 
d. 28. Aug. u. 1. Sept. 1782. 


=j 


Ich fertige meinen Boten ab ... Ver— 
gebens hab ich nach Obſt und ſonſt etwas 
mich umgetan, es fehlt an allem. Weintrauben 
brachte man mir, die waren ſauer, und meine 
Liebe ſoll bei nichts Saurem ſich meiner er— 
innern. 


d. 25. Sept. 1782. 


Es ift mit unferm Amgange, mit unjerer 
Liebe, wie mit dem ewigen Mährchen der be- 
rühmten Dinarzade in der Tauſend und einen 
Nacht: abends bricht man ſie ungern ab, 
und morgens knüpft man ſie mit Angeduld 


wieder an. 
d. 12. Okt. 1782. 


Sag mir von Dir und von Deinem Tage, 
Du liebes Glück, Du Ende und Anfang 
meiner Zeit 

Mich kann nun Leben und Tod, Dichtung 
und Aktenleſen nicht von Dir trennen 
Lebe wohl, Du ſüßer Traum meines Lebens, 


Du Schlaftrunk meiner Leiden. 
d. 19. u. 21. Nov. 1782. 


Bab mich den Atem Deiner Liebe aus 
einem Blättchen ahnen. Heut fand ich einen 
alten Vers: 

Bin ſo in Lieb zu ihr verſunken, 
Als hätt ich von ihrem Blut getrunken. 
d. 23. Nov, 1782 


Sage mir, daß Du mich liebſt, auf daß 


ich eigner und fremder Not vergeſſe! 
d. 27. Nov. 1782. 


Eaß uns einander zur Freude leben und 


nicht zu weiſe werden. 
d. 5. Oez. 1782. 


(Wie leer und kalt ift es in der Welt 
draußen, wie voll und warm bei Dir!. 
Eigentlich bin ich nirgends, wenn ich nicht bei 
Dir bin ... je mehr ich Mädchen und Frauen 
ſehe, deſto lieber wirſt Du mir. 

Erfurt, den 11. Dez. 1782. 


Du Gute, Du einziger Anker meines 
Weſens, wie freue ich mich, Dich wieder zu 
ſehen ... Ich lebe nur in Dir, die übrige 
Welt will nicht an mir haften. 

Ich bin Dir mein Glück zu Hauſe und 
mein Vergnügen auswärts ſchuldig, denn die 
Stille, der Gleichmut, mit dem ich empfange 
und gebe, ruht auf dem Grunde Deiner 
Hebe 

Adieu meine Teure, meine Einzige, mein 


Leben und Talisman! 
Leipzig, d. 24. u. 29. Dez. 1782. 


Ich mag nicht leben, wenn Du nicht wohl 
biſt . .. Wenn Dir nur Dein Weſen ſelbſt 
fo wohltätig wäre, als es mir it... Du 
ſüße Freude meines Lebens, Du einzige Sehn— 
ſucht meines ganzen Weſens. 

3. Febr., 1. März u. 9. April 1783. 
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Die Art, womit Du mir geſtern Abend 


ſagteſt, Du habeſt mir eine Geſchichte zu er- 
zählen, ängſtigte mich einen Augenblick. Ich 
fürchtete, es ſei etwas bezüglich auf unſre Liebe, 
und ich weiß nicht warum, ſeit einiger Zeit 
bin ich in Sorgen. Wie wunderſam, wenn 
des Menſchen ganzes ſchweres Glück an ſo 
einem einzigen Faden hängt ... Liebe mich, 
denn das iſt der Grund, worauf mein ganzes 
Schickſal geſtickt iſt. 


d. 4. u. 28. Mai 1783. 


(Wenn doch nur alles auf dem Papiere 
ſtünde, was ich für tauſend Gedanken in ſtillen 
Unterhaltungen an Dich richte.. Mein 
Geiſt iſt immer bei Dir, Du einziges Band 
meines Lebens. 

(Wülhelmsthal, d. 16. u. 17. Juni 1783.) 


Gehalte mir Deines lieben Herzens Ge— 
fühle für den Reft meines Lebens. Ich bleibe 


der Deinige. 
d. 28. Aug. 1783. 
(Goethe's Geburtstag.) 


Eaß uns ja nie, auch nur vorübergehend, 
verkennen, was wir einander ſind. 
Blankenburg, d. 11. Sept. 1783. 


Werde nur nicht müde, mit mir Geduld zu 
haben ... ſag mir ein gutes altes Wort... 
Du liebe Begleiterin aller meiner Gedanken. 

d. 19. u. 23. Jan. 1784. 


(Was ich auch zu tun habe, was mir auch 
durch den Kopf geht, biſt Du mir immer im 


Herzen, mir immer gegenwärtig ... Liebe 
Lotte, wie machſt Du's nur, daß ich Dir alle 
Tage eigner werde.. 

Könnt' ich nur, eh ich des Morgens an 
die Akten gehe, einen Blick in Deine Augen 
tun! 


d. 4., 7. u. 13. März 1784. 


Ich begrüße meine Lotte mit der Freund⸗ 
lichkeit aller Geſtirne und frage, ob ſie recht 
wohl iſt und ſich des ſchönen Tages freut... 
Du ſtündlich Geliebteres! Wenn ich nur mein 
Weſen vermehren könnte, daß Dich immer 
etwas mehr an mir liebte ... Behalte mich 


in einem recht feinen Herzen. 
d. 1. bis 3. April 1784. 


Recht feierlich, liebe Lotte, möcht' ich Dich 
bitten, vermehre nicht durch Dein ſüßes Be⸗ 
tragen meine Liebe zu Dir .. Wenn doch 
der Mai der Monat des Friedens für mich 
wäre! 


(b. 6. Mat 1784.) 


Wie ſehr fühle ich, daß Du der Anker 
biſt, an dem mein Schifflein an dieſer Reede 
fefthbält! ... . 

Seit ich von Dir bin, hab ich keinen Zweck 
des Lebens, ich weiß nicht, wozu mir ein Tag 
ſoll, an dem ich Dich nicht ſehen werde; am 
meiſten quält es mich, wenn ich etwas Gutes 
genieße, ohne es mit Dir teilen zu können ... 

Lebe wohl, Du Einzige! 

Gotha, d. 5. Juni 1784. 


(Werde es nur nicht müde zu hören, daß 
mir Deine Abweſenheit unerträglich iſt und 
daß ich den Tag über tauſend närriſche Ein— 
fälle habe, um Dich zu ſehen ... Ich bin 
nun eingewöhnt und verwöhnt, Dir anzuge— 
hören, und bin auf dieſen Punkt abgeſchnitten, 
das heißt nach Lavaters Terminologie ſo gut 


wie wahnſinnig. 
Eiſenach, d. 9. Juni 1784. 


Du lieber Inbegriff meines Schickſals! 
Wenn ich mir auch vornehme, Dich nicht mit 
meiner monotonen Leidenſchaft zu unterhalten, 
fo fließt es mir wider Willen aus der Feder ... 
Ich kann mir nun nicht helfen, daß ich Dich 
lieber habe, als mir gut iſt, deſto beſſer wird 
mir ſein, wenn ich Dich wiederſehe. 

Meine Nähe zu Dir fühl ich immer, 
Deine Gegenwart verläßt mich nie. Durch 
Dich habe ich einen Maßſtab für alle Frauen, 
ja für alle Menſchen, durch Deine Liebe einen 
Maßſtab für alles Schickſal. Nicht daß fie 
mir die übrige Welt verdunkelt, ſie macht mir 
vielmehr die übrige Welt recht klar, ich ſehe 
recht deutlich, wie die Menſchen ſind, was ſie 
ſinnen, wünſchen, treiben und genießen, ich 
gönne jedem das Seinige und freue mich 
heimlich in der Vergleichung, einen jo unzer- 
ſtörlichen Schatz zu beſitzen. 

Eiſenach, d. 14. u. 17. Juni 1784. 


Bicbe Lotte, jetzt wird es mir erft deutlich, 
wie Du meine eigne Hälfte biſt und bleibſt. 
Ich bin kein einzelnes, kein ſelbſtändiges 
Weſen. Alle meine Schwächen habe ich an 
Dich angelehnt, meine weichen Seiten durch 
Dich beſchützt, meine Lücken durch Dich aus⸗ 
gefüllt. Wenn ich nun entfernt von Dir bin, 
ſo wird mein Zuſtand höchſt ſeltſam. Auf 
einer Seite bin ich gewaffnet und geſtählt, auf 
der andern wie ein rohes Ei, weil ich da ver- 
ſäumt habe, mich zu harniſchen, wo Du mir 
Schild und Schirm biſt ... Lotte, bleibe 
mir, und was Dich auch intereſſieren mag, 


liebe mich über alles. 
eiſenach, d. 28. Juni 1784. 


Voiant ces caracteres barbares, etrangers 
a mon coeur, ce fut un tout nouveau sen- 
timent pour moi; ces „Vous“ me faisoit 
trembler et je tournai vite la feuille, pour 
voir, s'il n'y avoit pas un mot de la 
langue cherie, qui m'est devenue tous les 
jours plus chere par les expressions du 
veritable sentiment dont tu l'enrichis. O 
ma chere, il m'est presque impossible de 
poursuivre ce jeu; ma plume n’obeit qu' a 
regret, et ce n'est qu'avec peine, que je 
traduis, que je travestis les sentiments 
originaux de mon coeur. Je ne sens mon 
existence que par toi, tu m'as appris a 
aimer moimeme, tu m'as donnè une patrie, 
une langue, un stile, et je finirois par 


t'ecrire des phrases. Mon amie, cela ne 
se peut pas. Cependant je poursuivrai, 
car si jamais je pourrai apprendre cette 
langue, que tout le monde croit scavoir, 
ce sera par toi, et je serai bien aise de 
te devoir aussi ce talent comme je te 
dois tant de choses, qui valent beaucoup 


mieux. 
Brunswie ce 19. d’Aout 1784, 


(Beim Anblick dieſer meinem Herzen fo fremden 
Schriftzeichen beſchlich mich ein ganz ungewohntes 
Gefühl: dieſes wiederholte „Sie“ machte mich 
zittern, und ich drehte geſchwind das Blatt herum, 
um zu ſehen, ob ich nicht ein Wort der geliebten 
Sprache fände, die mir von Tag zu Tag teurer 
geworden iſt, ſeit Du ſie mit dem Ausdruck reiner 
Herzensempfindung bereicherſt. Ach meine Beſte, 
faſt iſt es mir unmöglich, das Spiel weiterzuführen: 
die Feder will nicht recht fort, und nur mit Mühe 


überſetze und vermumme ich die eigentlichen Ge- 
fühle meines Herzens. Nur durch Dich bin ich 
mir des Daſeins bewußt, Du allein haft mich ge- 
lehrt, zu ſchätzen was ich bin und habe, nur Dir 
verdank ich meine Heimat, meine Sprache, meinen 
Stil, und ich ſollte damit enden, Dir Phraſen zu 
ſchreiben? Nein, meine Liebe, das iſt unmöglich! 
Dennoch will ich fortfahren; denn wenn ich jemals 
dieſe Sprache erlerne, die jedermann zu verſtehen 
glaubt, ſo geſchieht es durch Dich, und ich will 
mich freuen, daß ich auch dieſes Talent Dir ver⸗ 
danke, wie ich Dir ſo vieles andere verdanke, das 
doch weit beſſer ift!) 


Pai le sentiment de ne voyager que 
pour toi, les choses ne m’interesseroit 
pas, si je n’esperois pas de pouvoir t’en 
faire enfin le recit .. . Apresant que je 
suis loin de toi, je me chagrine, de ne 
pas avoir fait de meilleurs arrangements 
pour avoir de tes lettres. C'est comme 
si l'air commencoit a me manquer. Je 
ne trouve rien dans le monde, qui te res- 
semble ou qui puisse te remplacer, ne 
kut ce que pour un moment. Mille 


Adieux. 
Brunswic, ce 22. d’Aout 1784. 


Je reprends la plume, car il ne paroit 
pas convenir a la richesse de mon amour 
de t’envoyer une feuille toute blanche. 
Ah mon unique amie, chere confidente 


de touts mes sentiments, que je me sens 
un besoin de te parler, de te communiquer 
mes reflexions. Tu m’as isol& dans le 
monde, je n’ai absolument rien a dire a 
qui que ce soit, je parle pour ne pas me 
taire, et c’est tout. 


(Ich habe die Empfindung als reifte ich nur 
für Dich; die Dinge würden mich gar nicht infer- 
eſſieren, wenn ich nicht hoffte, Dir zuletzt davon 
zu erzählen ... Nun, da ich von Dir entfernt 


bin, reut es mich, keine beſſern Anſtalten getroffen 
zu haben, um Nachricht von Dir zu erhalten. Es 
iſt als ob mir der Atem ausgehen wollte. Ich 
finde in der weiten Welt nichts, das Dir gliche 
oder Dich mir erſetzen könnte, wär's auch nur für 
einen Augenblick. Tauſend Lebewohl! 
Braunſchweig, d. 22. Aug. 1784. 


Ich ergreife die Feder von neuem, denn die 
Fülle meiner Liebe will mir nicht erlauben, Dir 


ein leeres Blatt zu ſenden. Du einzige liebe Ver⸗ 
traute meines ganzen Weſens, wie verlangt mich's, 
mit Dir zu plaudern, Dir meine Beobachtungen 
mitzuteilen! Du haft mich der Welt völlig ent- 
fremdet, ich weiß den Leuten nichts zu ſagen, 
gleichviel wer's auch ſei, ich rede um nicht gänzlich 
zu ſchweigen, das iſt alles.) 


Que je suis heureux, que je trouve 
en toi une chere compagne en tout ce 
que j’entreprends ... Tous les moments 
de ma vie, que j'ai passé sans te con- 
naitre, sans posseder ton amour me pa- 
roissent perdus, je ne puis vivre et res- 
pirer que pour toi... 

Je ne suis pas assez habile pour 
cacher a la societe ce manque d’interet, 
quoique je fasse mon possible; et les 


femmes surtout sont assez clairvoyantes 

pour sentir, qu'elles ne me sont rien et 

que je ne veux ne leur rien etre. 
(Braunschweig, d. 27. u. 28. August 1784.) 


(Wie glücklich bin ich, in Dir eine liebe Ge- 
fährtin in allen meinen Unternehmungen zu fin- 
den... Jeder Augenblick, den ich verlebte, ohne 
Dich zu kennen, ohne Deine Liebe zu beſitzen, 
ſcheint mir verloren; nur für Dich mag ich leben 
und atmen 


Ich bin nicht geſchickt genug, der Geſellſchaft 
dieſen Mangel an Intereſſe zu verbergen, ob ich 
gleich mein möglichſtes tue; beſonders ſehen die 
Frauen ſcharf genug, um zu merken, daß ſie mir 
nichts ſind und ich ihnen nichts ſein mag.) 


Mon amour pour toi n’est plus une 
passion, c’est une maladie, une maladie 
qui m’est plus chère que la santé la plus 
parfaite, et dont je ne veux pas guerir... 

Quand je sens bien vivement le bon- 
heur de vivre avec toi, l’eloignement me 
devient tout a fait insupportable. 

Je n’ai d’autre souhait que de te plaire, 
de te rendre heureuse autant qu'il est en 


mon pouvoir, d’etre tous les jours plus 
digne de ta tendresse, car. pour le reste 
de mon existence la fortune me veut 
tant de bien que je ne puis pas meme 

profiter de tout ce qu'elle m’offre .. . 
Adieu ma douce, mon adorable amie. 
(Braunschweig, d. 30. u. 31. August 1784.) 


(Meine Liebe zu Dir iſt keine bloße Leiden- 
ſchaft mehr, es iſt eine Krankheit, eine Krankheit, 
die mir lieber iſt als die vollkommenſte Geſundheit, 
und von der ich nicht geneſen mag. 

Wenn ich mir das Glück Deiner Gegenwart 
recht lebhaft vorſtelle, ſo wird mir die Entfernung 
ganz unerträglich! 

Ich habe kein anderes Verlangen, als Dir zu 
gefallen, Dich fo glücklich zu machen, als ich ver- 


mag, und Deine Liebe täglich beſſer zu verdienen, 
denn was mein ſonſtiges Daſein betrifft, jo gönnt 
das Glück mir ſo viel Gutes, daß ich gar nicht 
alles gebrauchen kann, was es mir ſpendet . 
Lebewohl, meine ſüße, angebetete Geliebe!) 


Ich habe nur zwei Götter, Dich und den 
Schlaf. Ihr heilt alles an mir, was zu 
heilen iſt und ſeid die wechſelsweiſen Mittel 
gegen die böſen Geiſter. 


15. März 1785. 


=) 


Biebe mich, Du beſtes aller weiblichen 
Weſen, das ich je kennen gelernt, behalte mich 
recht, recht einzig lieb und glaube, daß ich 
Dein bin und Dein bleiben will und muß ... 

Wüßteſt Du, liebſte Seele, wie ſehr Du 
mir fehlſt, Du würdeſt wenig Ruhe in Deiner 
Einſamkeit haben, Du würdeſt jede Stunde 
wünſchen, zu mir herüber zu fliegen und 
ein Leben mit mir zu teilen, das mir ohne 


Dich ganz und gar abgeſchmackt und uner- 
träglich wird. 

Deine Entfernung iſt mir ein rechter Prob— 
ſtein meiner ſelbſt. Ich ſehe, wie wenig ich 
für mich beſtehe und wie notwendig mir Dein 
Daſein bleibt, daß aus dem meinigen ein 
Ganzes werde 

Wenn Du doch balde wieder kommen 
könnteſt, ich kann Dir nicht beſchreiben, wie 
mir zu Mute iſt. Was ich tue verſchwindet 
mir und was ich ſchreibe ſcheint mir nichts. 
O komm wieder, damit ich wieder mein Daſein 
fühle . .. Mein Herz verzehrt ſich in Sehn— 
ſucht nach Dir 

Es iſt Zeit, daß Du kommſt, mich durch 
Deine Gegenwart wieder zu erquicken, denn es 
will mir alle Lebensfreude ganz und gar aus— 


gehn . ... 
Sept. u. Oft. 1785. 


Des Menſchen Wefen ift mühfelig, 
doch überwiegt das Leben alles, 


wenn die Liebe in der Schale liegt. 
(Zuni 1786.) 


=) 


Aus Verbindungen, die nicht bis ins 
Innerſte der Exiſtenz gehn, kann nichts kluges 


werden. So wie ich Dein bin, iſt's die 
alleinige Freude, jemandem anzugehören, wenn 
ein Verhältnis nicht aufgehoben werden kann. 

Lebe wohl, geliebteſte Einzige, der ich 
meine ganze Seele enthüllen und hingeben 
mag; ich freue mich Deiner Liebe nnd rechne 


darauf für alle künftige Zeiten. 
Juli 1786. 


Biebe mich, denn es ſteht geſchrieben: 

Woher ſind wir geboren? 
Aus Lieb. 

Wie wären wir verloren? 
Ohn Lieb. 

Was hilft uns überwinden? 
Die Lieb. 

Kann man auch Liebe finden? 
Durch Lieb. 

Was läßt nicht lange weinen? 
Die Lieb. 

Was ſoll uns ſtets vereinen? 


Die Lieb. 
Juni 1786. 


2 


Am Sonntag, den 3. September 1786 
früh drei Ahr ſtahl ſich Goethe aus Karls— 
bad, woſelbſt bis vor kurzem auch Charlotte 
von Stein zur Kur geweilt hatte, weg, „weil 
man ihn ſonſt nicht fortgelaſſen hätte.“ Er 
warf ſich, ganz allein, nur einen Mantelſack 
und Dachsranzen aufpackend, in eine Poſtchaiſe 
und gelangte, die ganze Nacht weiterfahrend, 
am nächſten Vormittag nach Regensburg. 
Das Ziel ſeiner Reiſe war Italien; aber 
niemandem (außer ſeinem in Weimar ver— 
bliebenen treuen Diener Geidel), auch nicht 
der Freundin ſeines Herzens, hatte er von 
dieſem Plane Mitteilung gemacht, aus Be— 
ſorgnis, ihn dadurch vereitelt zu ſehen. 

Dieſes plötzliche, heimliche Verſchwinden 
verſetzte die verlaſſene Freundin in die ſchmerz⸗ 
lichſte Stimmung. Damals ſchrieb ſie in ihrer 
Einſamkeit die Verſe: 


Was mir feine Liebe gab, 
Hüll ich wie ins tiefe Grab. 
Ach, es ſind Erinnerungsleiden 
Süßer, abgeſchiedner Freuden, 
Was mich ſonſt ſo oft entzückt 
And ich an mein Herz gedrückt. 


Schutzgeiſt, hüll mir nur noch ein 
Seines Bildes letzten Schein; 
Wie er mir das Herz verſchloſſen, 
Das er ſonſt ſo ganz ergoſſen; 
Wie er ſich von meiner Hand 
Stumm und kalt hat weggewandt. 


In einem andern Gedicht von ihrer Hand 
heißt es: 


Ihr Gedanken fliehet mich, 

Wie der Freund von mir entwich! 
Ihr erinnert mich der Stunden, 
Die ſo liebevoll verſchwunden. 

O wie bin ich nun allein: 

Ewig werd ich einſam ſein. 


Ach ich möchte fort und fort 

Eilen, und weiß keinen Ort, 

Weiß mein Herz an nichts zu binden, 
Weiß kein Gutes mehr zu finden. 
Alles, alles floh mit dir: 

Ich allein verarmt' in mir. 


Wohl ſchrieb Goethe auch aus Italien die 
innigſten nnd zärtlichſten Briefe, um die 
ſchwergekränkte Freundin zu begütigen, und 
manche Stelle aus dieſen Briefen wäre 
noch in die vorliegende Sammlung mit auf⸗ 
zunehmen. Wir haben davon Abſtand ge⸗ 
nommen: das alte Verhältnis bildete ſich auch 
nach Goethes Rückkehr aus Italien (Juni 1788) 
nicht wieder. Erſt vom Jahre 1801 an, als 
Goethe lebensgefährlich erkrankte, und der 
drohende Verluſt des einſtigen Freundes ihr 
deſſen Wert wieder vor Augen geführt hatte, 
begann Charlotte mit dem Alternden den Bund 
der Jugend zu erneuen. „Im Jahre 1804 
kommt ſie wieder in ſein Haus, einige Zeit 


vergeht noch, und der alte Freund bejucht fie 
wieder jeden Morgen“ (Heinemann). 

Die Briefe der Frau von Stein an Goethe 
aus der erſten Zeit (1776-1788) find, mit 
Ausnahme eines einzigen, den Goethe in 
„Die Geſchwiſter“ aufgenommen hatte, ver- 
nichtet. Aus der Zeit nach der Wieder⸗ 
anknüpfung der alten Beziehungen dagegen 
ſind auch von Charlottens Hand zahlreiche 
Billette erhalten. Das letzte davon iſt ein 
Glückwunſchſchreiben zu Goethes 78. Geburts: 
tag; es lautet: 


Tauſend Glück und Segen zum heutigen 
Tag! Mögen die Schutzgeiſter auf dem 
himmliſchen Reichstag befehlen, daß alles 
Liebliche und Gute Ihnen, geliebter Freund, 
erhalten werde und mit aller Hoffnung aufs 

Künftige ohne Furcht verbleibe. Mir aber 
erbitte ich, verehrter Freund, Ihr freiwilliges 
Wohlwollen auf meiner noch kurzen Lebens— 
bahn. 

d. 28. Auguſt Charlotte von Stein 
1826. geb. v. Schardt. 


Goethe dankte durch Aberſendung eines Ge⸗ 
dichts und ſchloß mit den Worten: 


Neigung aber und Liebe unmittelbar 
nachbarlich angeſchloſſen Lebender, durch ſo 
viele Zeiten ſich erhalten zu ſehen, iſt das 
Allerhöchſte, was dem Menſchen gewährt 
ſein kann. 


And fo für und für! f 
Weimar, d. 29. Aug. Goethe. 
1826. 


Anmerkungen: 


: „Deine Schweſter“ — Luiſe von 
Imhoff, geb. von Schardt. 

: „Plato in convivio® — Der 
Spruch iſt ein Zitat aus einer 
lateiniſchen Aberſetzung v. Platons 
‚Gaſtmahl'. 

: „Worte und Hieroglyphen der 
Natur“ — Blumen. 

: „Statue aus korinthiſchem Erz“ — 
Anſpielung auf Voltaires Roman 
‚Le monde comme il va‘. Der 
Skythe Babuk, vom Engel Ituriel 
(Goethe nennt ihn Ithruriel) be⸗ 
fragt, ob Perſepolis ſeiner Sünden 
wegen zerſtört werden ſoll, läßt 
aus allen möglichen Metallen eine 
Statue machen und fragt: „Möch— 
teſt du dieſe Statue zerbrechen, 
weil nicht alles an ihr Gold und 


Diamant iſt?“ Perſepolis wird 
verſchont: „Si tout n'est pas bien, 
tout est passable.“ (H. C. Kellner.) 
„Il penseroso fedele* — der 
treue Nachdenkliche. 
„Nordlicht“ — Ein folches war im 
Herbſt 1781 in Norddeutſchland 
beobachtet worden. 

: „Kaffeetrinkern“ — Goethe war be⸗ 
kanntlich kein Kaffeetrinker, er hielt 
den Kaffeegenuß für geſundheit⸗ 
ſchädlich. 


: Der Übung wegen bedienten ſich 
Goethe und Charlotte in ihrer 
Korreſpondenz 5 Wochen lang 
der franzöſiſchen Sprache. Die 
Schreibweiſe der Originale iſt bei— 
behalten. 
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In direktem Anſchluß erſcheint als Fortſetzung: 


Goethe, Liebes- Orakel. Ein Handbuch für 
Liebende. Herausgegeben v. R. Heyne. 
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